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EDITORIAL

Liebe Leserin, 
lieber Leser 

Wie alle anderen haben sich die KERBE-
Redaktionsmitglieder in ihrer täglichen 
Arbeit, aber auch im Rahmen der Zeit-
schrift mit der COVID-19-Pandemie 
beschäftigt. Kein anderes Thema ist 
so allgegenwärtig, auch jetzt noch, im 
Sommer 2021, der uns schon Freiheiten 
zurückgegeben hat und noch weitere 
verheißt. Manche oder mancher mögen 
das Thema so schnell als möglich durch 
andere von ebenso großer Wichtigkeit 
ersetzen wollen – aber da es die gesell-
schaftliche Krise der letzten eineinhalb 

Jahre ist und wie kein anders Ereignis 
uns beschäftigt und beeinflusst, haben 
auch wir uns schon vor einiger Zeit ent-
schlossen, eine Sammlung von Beiträgen 
zu den Auswirkungen der Corona-Pande-
mie und der diese begleitenden Maßnah-
men in der psychiatrischen Versorgung 
zusammenzustellen. Dabei sind wir uns 
bewusst, dass es sich nur um eine erste 
vorläufige Zwischenbilanz handeln kann. 
Die Beforschung der Auswirkungen der 
Pandemie auf verschiedene Bereiche der 
Gesellschaft hat gerade erst begonnen 
und wird Jahre, wenn nicht Jahrzehnte 
dauern. Dennoch liegt eine Reihe von Er-
fahrungen, Beobachtungen und Analysen 
auch für die Sozialpsychiatrie vor, die 
teils überraschen und teils bestätigen, und 
aus denen wir auch über das Fachgebiet 
selbst und über sozialpsychologische, 
ökonomische und viele andere Bereiche 
einiges lernen können. Letztendlich geht 
es, ausgehend von den Erfahrungen in 
der Pandemie, um Fragen, wie die psy-
chiatrischen Hilfen krisenfest organisiert 
werden können, welche rechtlichen und 
organisatorischen Rahmenbedingungen 
notwendig und sinnvoll sind, um Men-
schen in psychischen Krisen personen-
zentriert und wirksam zu unterstützen, 
und welche inhaltlichen Weiterentwick-
lungen sinnvoll wären.
In einem übergreifenden Artikel bringt 
uns Sigrid Graumann ins Bewusstsein, 
dass das Primat des Infektionsschutzes 
zu Kollateralschäden geführt hat: Men-
schen mit Behinderung und Psychiatrie-
erfahrung haben in der Pandemie einen 
Rückfall in Handlungsmuster aus der Zeit 
vor der UN-Behindertenrechtskonvention 
erleben müssen. Die Autorin ermahnt uns 
eindringlich, die strukturellen Vulnera-
bilitäten sozial benachteiligter Menschen 
zu berücksichtigen und macht dies zur 
wesentlichen Bedingung für die Schaf-
fung eines krisenfesten Solidarsystems. 
Auch die Beiträge von Klaus Dörre und 
Andreas Kruse zielen auf das Thema so-
ziale Ungleichheiten und Verletzlichkeit. 
Die Pandemie hat beides offengelegt, aber 
auch uns alle an unsere Verletzlichkeit 
als Person und als Gesellschaft erinnert. 
Sowohl die persönliche als auch die insti-
tutionelle Unterstützung psychosozial Be-
nachteiligter, Traumatisierter, Geflohener, 

Vereinsamter auch und gerade in Zeiten 
der Bedrohung aller durch eine anste-
ckende Erkrankung ist ein Lackmustest 
für die Humanität der Gesellschaft.
Nach Michael Blumes Text über Urängste, 
Verdrängungen und Abspaltungsme-
chanismen, die auch und besonders für 
den Umgang mit dem schwer greifbaren 
Virus und den kontrovers diskutierten 
(nationalen) politischen Maßnahmen 
zur Eindämmung der Pandemie greifen, 
bringt das Heft sowohl die Perspektive 
von Psychiatrie-Erfahrenen und die 
Herausforderungen, in einer solchen Kri-
senzeit Partizipation zu leben, als auch 
die Schwierigkeiten der in der psychia-
trischen Versorgung Mitarbeitenden zur 
Sprache. Wie wurden Angebote aufrecht-
erhalten, wenn eben die so notwendigen 
direkten sozialen Kontakte unerwünscht 
oder verboten waren? Welche Medien 
wurden genutzt? Was veränderte sich im 
Umgang mit den Menschen, die auf das 
psychiatrische Hilfesystem angewiesen 
waren?  
In zwei abschließenden Texten werden 
wichtige Fragen zur Bedarfsgerechtigkeit 
der Psychiatrie aufgegriffen: Welches 
sind wichtige Lehren für das Hilfesystem 
aus den letzten eineinhalb Jahren? Zu 
guter Letzt hat uns Jürgen Armbruster 
noch einen denkwürdigen Text von Paul 
Watzlawick, den dieser vor 30 Jahren als 
Vortrag auf einer Tagung zu AIDS der 
Evangelischen Gesellschaft in Stuttgart 
gehalten hat und von einer erstaunlichen 
Aktualität ist, aus dem Hut gezaubert 
und zum Abdruck freigegeben: Er erin-
nert uns daran dass die Angst sowohl bei 
HIV wie auch heute bei COVID-19 ein 
wichtiger Antreiber gewesen ist, etwas zu 
verändern – auf Dauer aber keine gute 
Ratgeberin ist!
Dieses Heft möchte Denkanstöße geben 
die unterschiedlichen, sich z.T. widerspre-
chenden und erschütternden, aber auch 
positiven Erfahrungen aus der Pandemie 
zu reflektieren im Hinblick auf mögliche 
Konsequenzen für unser Zusammenleben 
und das psychiatrische Hilfesystem.
Wir wünschen interessante Ein- und 
Ausblicke.

Katharina Ratzke
Iris Maier-Strecker
Stefan Weinmann


